
1. Ein Blick in die Geschichte
Die Spra che der Me di zin ist his to risch ge wach sen. Vie le Be zeich nun gen, die uns heu -
te be fremd lich und schwer nach voll zieh bar er schei nen, ha ben ihre Wur zeln in längst
ver ges se nen me di zi ni schen Kon zep ten und Theo rien. Un über seh bar ist bis heu te der
Ein fluss des Grie chi schen, vor al lem im kli ni schen Wort schatz. Aus die ser Zeit stam -
men so grund le gen de Be grif fe der Me di zin wie Symp tom, Di ag no se, Pro gno se und
The ra pie. Bis heu te ist Hip po kra tes (ca. 460-370 v. Chr.), „der Gro ße”, der „ers te wis -
sen schaft lich den ken de Arzt”, der „Va ter der Heil kun de”, eine Iden ti fi ka tions fi gur
für die im mer mehr in Teil- und Spezialgebiete zerfallende Medizin. 

r Was wissen Sie von Hippokrates? 

r Was ist der ,Hippokratische Eid’? 

r Was meinte wohl Julius Hackethal, als er einem seiner Bücher den Titel 
,Der Meineid des Hippokrates’ gab? 

r Wieso konstatieren, ja fordern bisweilen kritische Stimmen einen 
„Abschied von Hippokrates”?

Auch zur Blü te zeit des rö mi schen Rei ches blieb das Grie chi sche die Spra che der Ge -
bil de ten. Be deu ten de Ärz te, wie Ga len von Per ga mon (129-199/200/216 n. Chr.),
stamm ten aus dem grie chi schen Sprach raum und schrie ben ihre Wer ke grie chisch,
auch wenn sie in Ita lien leb ten und ar bei te ten. Die se grie chi sche Tra di ti on blieb im
oströ mi schen Reich mit sei ner Haupt stadt By zanz er hal ten, wie im gan zen vor de ren
Orient mit sei ner Spra chen viel falt die Ver bin dung zur grie chi schen An ti ke nie voll -
stän dig verlorenging. 

Wenn heu te die la tei ni schen Ele men te in der me di zi ni schen Fach spra che zah len mä -
ßig über wie gen, dann liegt das we ni ger an der wis sen schafts his to ri schen Be deu tung
der Rö mer als da ran, dass das völ ker ver bin den de La tein vom Mit tel al ter bis weit in
die Neu zeit hin ein nicht in Eu ro pa nur die Spra che der Kir che, son dern die in ter na tio -
na le Ge lehr ten spra che (lin gua fran ca) war. Wie jede ge spro che ne Spra che ent fern te
sich die ses Ge brauchs la tein in Aus spra che, Gram ma tik und Wort schatz vom sog.
„klas si schen” La tein, das erst die früh mo der nen Hu ma nis ten wie der auf le ben las sen
woll ten. Die Spra che der Me di zin ent hält je doch vie le „nicht klas si sche”, „mit tel-“
und „neu la tei ni sche” Vokabeln.

Über das La tei ni sche wur de im Mit tel al ter auch das me di zi ni sche und na tur wis sen -
schaft li che Wis sen der Ara ber dem Wes ten ver mit telt. Ein be deu ten des Über set zer -
zen trum war die um 900 ge grün de te Me di zi ner schu le (ci vi tas Hip po cra ti ca) von Sa -
ler no in Un ter ita lien an ei ner geo gra phi schen Schnitt stel le zwi schen Mor gen- und
Abend land. Ih ren Ze nit er reich te sie mit Kon stan tin von Afri ka (1018-1087), der ein
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ge wal ti ges Le bens werk von über tra ge nen Schrif ten be kann ter Au to ren hin ter ließ.
Über meh re re Jahr hun der te war Sa ler no ein me di zi ni sches Zen trum von „Welt ruf”,
um das sich zahl rei che Le gen den rank ten. So sol len dort bei spiels wei se auch Frau en
in die Leh re ein be zo gen wor den sein. Ein un ter dem Ver fas se rin nen na men ,Trotula’
laufendes Büchlein war jedenfalls bis in die Neuzeit verbreitet. 

Über haupt zeig te sich Un ter ita lien als be son ders fort schritt lich, was die Re gle men tie -
rung und Stan dar di sie rung der Me di zi ner aus bil dung be trifft. Schon 1140 leg te Kö nig
Ro ger II. von Si zi lien (1105-1154) ein Prü fungs re gle ment fest, und der Stau fer kai ser
Fried rich II. (1192-1250) for der te rund hun dert Jah re spä ter gar für Ärz te eine acht -
jäh ri ge Stu dien dau er (drei Jah re „Lo gik”, fünf Jah re Me di zin ein schließ lich Ana to -
mie und Chi rur gie), ge folgt von ei nem min de stens ein jäh ri gen Prak ti kum. Auch den
Hand werk schi rur gen soll ten ver bind li che theo re ti sche Ba sis kennt nis se bei ge bracht
wer den. In sei nem Edikt von Sa ler no (1240) un ter schied Fried rich II. au ßer dem erst -
mals ex pli zit die bei den Heil be ru fe des Arz tes und den des Apo the kers; das Da tum
gilt da her Phar ma zeu ten als Grün dungs jahr des Apo the ker stan des. Die se Be stre bun -
gen blie ben al ler dings punktu ell. Erst seit dem 19. Jahr hun dert kann man da von aus -
ge hen, dass alle, die sich „Ärz te” nen nen dür fen, auf ver gleich ba rem Ni veau aus ge bil -
det wur den; dies war ein wichtiger Teil des „Pro fes sio na li sie rungs pro zes ses” vom
Heiler zum approbierten Arzt. 

An zu fü gen ist noch eine zwei te geo gra phi sche Kon takt stel le zwi schen Orient und Ok -
zi dent: Die Ibe ri sche Halb in sel war das gan ze Mit tel al ter hin durch ara bi sches Ho heits -
ge biet; erst 1492 wur de die letz te Bas ti on Gra na da un ter den „Ka tho li schen Kö ni gen”
Fer di nand II. von Ara gon (1479-1516) und Isa bel la von Kas ti lien (1474-1504) er obert
und Spa nien zu ei nem christ li chen Reich ver ei nigt. Das Ka li fat von Cor do ba ge hör te zu
den mäch tigs ten Re gio nen der ara bi schen Welt, und be son ders To le do er lang te im 12.
Jahr hun dert gro ße Be deu tung als Ort des be fruch ten den in ter kul tu rel len Aus tauschs
zwi schen Mos lems, Chris ten und Ju den. Vor al lem Ger hard von Cre mo na (1114-1187)
ist hier als Über set zer aus dem Ara bi schen ins La tei ni sche zu nen nen. Es gibt heu te nur
noch we ni ge Spu ren des Ara bi schen in der Wis sen schafts spra che, doch ver dan ken wir
ihm im mer hin Wör ter wie Al ko hol und Al chi mie, Si rup und Be zo ar. Auf die sem Weg
kehr te seit dem 12. Jahr hun dert nicht zu letzt die grie chi sche Phi lo so phie, vor al lem
Aris to te les (384-322 v. Chr.), ins kol lek ti ve Be wusst sein der Bil dungs eli te Eu ro pas zu -
rück.

Seit dem Hoch mit tel al ter (12. Jh.) kon sti tu ier ten sich die eu ro päi schen Uni ver si tä ten.
Mit die ser Be zeich nung war zu nächst we ni ger die uni ver si tas lit ter arum (die „Ge -
samt heit al ler Dis zi pli nen”) ge meint als das so zia le Ge fü ge mit ei ge nem ju ris ti schen
Sta tus, die uni ver si tas ma gi stro rum et scho la ri um. Un ab ding ba re Vor aus set zung für
ein er folg rei ches Stu di um und da her Teil des Grund stu di ums war die Be herr schung
der la tei ni schen Spra che. Die ses Grund stu di um wur de an der „Ar tis ten fa kul tät” ab -
sol viert, die ih ren Na men von den dort ver mit tel ten sie ben ar tes li be ra les (den „frei -
en” Küns ten) be kom men hat. Die se wer den in zwei Grup pen ein ge teilt: Drei be fas sen
sich mit dem La tein un ter richt, vier mit Zah len. Die drei Sprach küns te, das tri vi um,
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sind ers tens Lese- und Schreib fä hig keit, die das pas si ve Ver ste hen von Struk tur und
Wort schatz der la tei ni schen Spra che er mög li chen (Gram ma tik), zwei tens das ak ti ve
Be herr schen des La tei ni schen, also die Sprach kom pe tenz (Rhe to rik), und drit tens die
Fä hig keit zu ge dank li cher Aus ein an ders et zung mit den la tei ni schen Schrif ten, die
Ge gen stand des Un ter richts wa ren (Di alek tik). Die vier Zah len küns te, das qua dri vi -
um, um fass ten Arith me tik und Geo me trie, die Astro no mie, die gleich zei tig das ein -
schloss, was wir heu te Astro lo gie nen nen, so wie die Mu sik, letz te re al ler dings theo re -
tisch ver stan den, z.B. als Leh re von har mo ni schen Zah len ver hält nis sen bei Ton hö -
hen. Die ses Grund stu di um schloss man in der Re gel mit dem Ti tel ei nes Bac ca lau reus
ab; da her ist auch heu te noch in vie len Län dern der B.A. (ba che lor of arts) der nied -
rigs te aka de mi sche Grad in den Geisteswissenschaften, und im Französischen heißt
das Abitur le bac. 

r Kennen Sie einige „alte” Universitäten?

r Was wissen Sie über die Geschichte „Ihrer” Universität? 

r Wie erklärt sich wohl das moderne Wort trivial ? 

r Was versteht man heute unter Grammatik, was unter Rhetorik? Was meinen Philosophen,
wenn sie von Dialektik sprechen? Was bedeutet demzufolge Historisch-dialektischer
Materialismus?

r Vergleichen Sie das artistische Grundstudium des Mittelalters mit Ihrem heutigen
Abiturwissen!

r Die „Freien Künste” sollten nicht mit den „Schönen Künsten” verwechselt werden, die die
antiken Musen repräsentieren und auf die man sich erst in der Renaissance wiederbesann.

Die sie ben ar tes li be ra les tra gen ih ren Na men in Ab gren zung von den hand werk li -
chen Fer tig kei ten (den ar tes me cha ni cae), die ei nes frei en Man nes, zu mal wenn er
sich ein Stu di um leis ten konn te, als un wür dig be trach tet wur den. Sie wur den nie so
ver bind lich ko di fi ziert wie tri vi um und qua dri vi um. Die ab schät zi ge Auf zäh lung des
hoch ge bil de ten Theo lo gen Hugo von St. Vik tor (+ 1141) mag nicht für das gan ze mit -
tel al ter li che Abend land re prä sen ta tiv sein, doch sie spie gelt die Aus ein an ders et zun -
gen im Streit zwi schen den drei Fa kul tä ten für Theo lo gie, Ju ris pru denz und Me di zin
und zeigt, wie die Si tua ti on an der Pa ri ser Sor bon ne aus ging (in Ita lien z.B. spiel te die
Theo lo gie nur eine ganz un ter ge ord ne te Rol le, und man in ter es sier te sich viel mehr
für Me di zin und Rechts wis sen schaf ten). Hugo nennt das Waf fen hand werk (ar ma tu -
ra), das Fecht küns te und Kriegs stra te gie eben so ein schließt wie die Me tall be ar bei -
tung, da nach See fahrt und Schiff bau (na vi ga tio). Fer ner ge hö ren die Land wirt schaft
(agri cul tu ra), die Jagd (ve na tio) und die Tex ti lien pro duk ti on (Spin nen, We ben, Sti -
cken usw.; la ni fi ci um) dazu. Die Me di zin be kommt ten den ziö ser wei se den vor letz ten
Platz zu ge wie sen, nur noch ge folgt von den Küns ten der fah ren den Schau stel ler
(theatrica scientia).
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r Welche Elemente der Medizin rechtfertigen wohl bei Hugo ihre Einstufung als Handwerk und 
als Gaukelei?

Trotz ein zel ner Vor stö ße zu guns ten der Lan des spra chen, etwa bei Pa ra cel sus
(1493/94-1541) oder dem be rühm ten Chi rur gen Am broi se Paré (ca. 1510-1590),
blieb La tein die Spra che der Uni ver si tä ten und da mit der Wis sen schaft. Es er mög lich -
te näm lich nicht nur ei nen in ter na tio na len Ge dan ken aus tausch, ohne dass auf wen di ge 
und un ter Um stän den miss ver ständ li che Über set zun gen nö tig ge we sen wä ren, es
herrsch te da rü ber hin aus so gar die Mei nung vor, dass die „pri mi ti ve” „Volks”spra che
gar nicht in der Lage sei, dif fer en zier te Ge dan ken gän ge ad äquat aus zu drü cken. Erst
im Ge fol ge der Fran zö si schen Re vo lu ti on er setz te zu nächst in Frank reich, dann auch
lang sam in den an de ren eu ro päi schen Län dern die Lan des spra che end gül tig das La -
tei ni sche. Da Ge bil de te das „hö fi sche” Fran zö sisch, das bis heu te die Di plo ma ten -
spra che ist, oh ne hin be herrsch ten, be kam die ses eine ge wis se Füh rungs rol le (dazu
Ka pi tel 5.3), doch wa ren die wis sen schaft li chen Lei stun gen Eng lands und Deutsch -
lands im 19. Jahr hun dert zu be deu tend, als dass man die se Spra chen für die Me di zin
hät te ver nach läs si gen kön nen. Noch zu Be ginn des 20. Jahr hun derts muss te man als
Na tur wis sen schaft ler Deutsch be herr schen, weil so die wich tigs ten Ar bei ten ge -
schrie ben wa ren. Letzt lich hat sich je doch Eng lisch als neue lin gua fran ca in ter na tio -
nal durch ge setzt, nach dem - auch be dingt durch den er heb li chen Ver lust an deut schen
Ge lehr ten in fol ge von Holocaust und Emigration - seit dem Zweiten Weltkrieg von
den Vereinigten Staaten die entscheidenden (und zahlenmäßig meisten)
Forschungsimpulse ausgehen. 

Es sei noch kurz auf die neue re Ge schich te der Geis tes wis sen schaf ten im Me di zins tu -
di um in Deutsch land hin ge wie sen: In der ers ten Hälf te des 19. Jahr hun derts muss ten
künf ti ge Ärz te in der Re gel so wohl eine Prü fung in Phi lo so phie (ten ta men phi lo so phi -
cum) als auch in Me di zin ab le gen (ten ta men me di cum). Da raus darf man ohne wei te -
res schlie ßen, dass bis zu die sem Zeit punkt die Me di zin me tho disch und in halt lich
noch in wei ten Tei len der Na tur phi lo so phie zu zu rech nen war. Der ra san te Fort schritt
in den Na tur wis sen schaf ten und in den sog. Grund la gen fä chern führ te je doch dazu,
dass 1861 das Phi lo so phi cum durch das „Phy si cum” er setzt wur de (die heu ti ge Ärzt li -
che Vor prü fung). Der Ter mi no lo gie kurs wur de 1970 ein ge führt, bis da hin muss ten
die Me di zins tu die ren den noch das Klei ne La ti num nach wei sen bzw. nach ho len. Nur
in der Zahn me di zin gilt Letz te res noch als Ersatz für den Kurs der medizinischen
Terminologie.

r Wie stellen Sie sich das Medizinstudium vor 100 Jahren vor?

Medizinische Terminologie 9



2. Sprache als Kommunikationsmittel

2.1 Grundbegriffe der Sprachwissenschaft 

Die Leh re von den Lau ten und den re gio na len Ver än de run gen in der Aus spra che des
Deut schen soll uns hier nicht im De tail oder in ih rer Sys te ma tik in ter es sie ren. Es ist je -
doch, wenn man über Spra che nach zu den ken be ginnt, zu min dest das Wort Pho nem
ein zu füh ren, wo mit man die klein ste be deu tungsun ter schei den de Lautein heit ei nes
Wor tes be zeich net, und zwar we gen mög li cher Miss ver ständ nis se und Ver wechs lun -
gen beim Spre chen, Hö ren - und Ler nen. Ähn lich lau ten de Wör ter hei ßen Ho möo ny -
me (ho moi os = ähn lich, ono ma = Name) oder Mi ni ma lop po si tio nen; mit dem In halt
hat der Klang dabei überhaupt nichts zu tun. 

r Haben Sie bereits Erfahrungen mit Verständnisschwierigkeiten durch dialektbedingte
unterschiedliche Aussprache von Wörtern gemacht? Nennen Sie Beispiele für lautliche
Varianten in verschiedenen deutschsprachigen Gegenden! In welchen Gesprächssituationen
kann Dialekt Probleme bereiten?

r Hören Sie Unterschiede zwischen den Homöonymen Lerche und Lärche, Mantel und Mandel, 
reißen und reisen? Sprechen Sie sie in Ihrem Heimatdialekt unterschiedlich aus? Nennen Sie
weitere Beispiele!

r Hypertonie und Hypotonie (erhöhter und erniedrigter Blutdruck), Abduktion und Adduktion
(Wegführen und Heranführen des Armes, bezogen auf dem Rumpf) klingen sehr ähnlich,
beide Wörter bilden jedoch jeweils ein Gegensatzpaar (sind also Antonyme). Können Sie
sich klinische Umstände vorstellen, in denen der Unterschied eine wichtige Rolle spielt?

r Physisch und psychisch werden oft verwechselt, was einen peinlichen Eindruck macht. 
Wie stellen Sie sicher, dass Ihnen das nicht passiert?

Trotz der Re le vanz der Lau te hin sicht lich der zwi schen mensch li chen Ver stän di gung
wol len wir uns in die sem Kurs ganz über wie gend mit den Mor phe men be fas sen. Ein
Mor phem ist die klein ste be deu tungstra gen de Ein heit ei nes Wor tes. In der Sprach -
wis sen schaft wird da bei die Mor phe ma tik als Leh re von die sen Bau ein hei ten von
der Mor pho lo gie, der Leh re vom Ge stalt wan del der Wör ter, un ter schie den. Letz te re
in ter es siert uns im Zu sam men hang mit den la tei ni schen De kli na tions sche ma ta, so -
weit die se die gram ma ti ka li schen Grund la gen der me di zi ni schen Fach spra che bil den. 
Ers te re ist des halb so wich tig, weil die se Ein füh rung Sie ja in die Lage ver set zen soll,
ver ste hend - und da mit dau er haf ter - zu ler nen und ei gen stän dig Be grif fe aus be kann -
ten ab zu lei ten, sei es in der Ana to mie oder im kli ni schen Prak ti kum. Tat säch lich lässt
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sich näm lich die auf den ers ten Blick un über sicht li che Spra che der Me di zin auf eine
über schau ba re Zahl von sich wie der ho len den Mor phe men zu rüc kfüh ren. Eine sol che
Ana ly se der Wort be deu tung ist eine Aufgabe der Semantik.

r Schon hier Vor sicht: Eine Mor phem ana ly se hat nichts mit Tren nungs re geln zu tun  (nach Du -
den mög lich: Neu-r-al-gie. Man zer legt aber z.B. nach Bau ein hei ten In ter-cost-al-neur-alg-ie
(„Zwi schen-Rip pen-Ner ven-Schmerz”); ein au to ma ti sches Sil ben-tren nungs pro gramm, das
von Spra che kei ne Ah nung hat, wür de aber tren nen: In-ter-cos-tal-neu-ral-gie. Ver su chen
Sie, die Bau stei ne zu ve ri fi zie ren!

Die me di zi ni sche Fach spra che be steht haupt säch lich aus Fremd wör tern. Fremd -
wör ter zeich nen sich schon rein for mal und äu ßer lich da durch aus, dass ihr frem der
Cha rak ter in Schrift bild oder Laut sys tem er hal ten bleibt. Im Ge gen satz dazu ent stam -
men Lehn wör ter zwar ur sprüng lich auch ei ner an de ren Spra che (bei uns in der Re gel
dem La tei ni schen; im Eng li schen wur den Lehn wör ter la tei ni schen Ur sprungs meist
über das Fran zö si sche ver mit telt), sie sind je doch so „alt”, dass sie sich der neu en
Spra che angeglichen haben.

r Camping, Bonbon, Cognac, Girokonto, El Niño, Curaçao sind heute geläufige Fremdwörter.
Welche ihrer Laute und Schreibweisen entstammen eindeutig nicht dem deutschen Laut- und
Buchstabensystem? Aus welchen Sprachen stammen sie? Sammeln Sie weitere Beispiele!

r Tafel (von tabula), Pforte (von porta), Meister (von magister) sind Lehnwörter. Kennen Sie
weitere Beispiele? Aus welchen Lebensbereichen stammen diese Lehnwörter meistens?

r Woran erkennt man bei medizinischen Ausdrücken aus dem Lateinischen an diesen äußeren
Kriterien und ohne Betrachtung des Inhalts den „fremden” Charakter? 

r An welchen im Deutschen nicht vorkommenden Buchstaben(kombinationen) erkennen Sie
griechische Fremdwörter? Kennen Sie schon einige griechische Wörter in der medizinischen
Fachsprache?

Wenn äu ßer lich völ lig ver schie de ne Wör ter eine ähn li che oder gar glei che Be deu tung 
ha ben, spricht man von Syn ony men. Es gibt Spra chen, die da ran reich sind (das Eng -
li sche und Deutsche), und Spra chen, in de nen Syn ony me sel ten sind; dazu ge hört das
Fran zö si sche. Häu fig ist das Syn onym ein Fremd wort.

r Können Sie Beispiele für Synonyme im Deutschen finden? Wo ersetzt ein Fremdwort das
deutsche Wort? Können Sie sich Gründe vorstellen? Beginnen Sie mit den obigen Beispielen
für Fremdwörter!

In ei ner Fach spra che ver mei det man nach Mög lich keit Mehr fach be nen nun gen, um
Miss ver ständ nis se zu ver mei den; trotz dem ist die Spra che der Me di zin als le ben di ges
Kom mu ni ka tions me di um, das his to ri schen Ver än de run gen und Ein flüs sen von au -
ßen aus ge setzt ist, nicht frei da von. In ei ner in ter na tio nal gül ti gen No men kla tur, wie
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der ana to mi schen, sind Syn ony me gänz lich aus ge schlos sen: Vom Stre ben nach Ein -
deu tig keit war schon die Rede; in ei ner No men kla tur, die nach be stimm ten Re geln
sys te ma tisch Din ge be nennt, müs sen die Ter mi ni, aus de nen sie be steht, so gar ein ein -
deu tig sein. Das heißt: Ein ana to mi scher Ter mi nus be zeich net nur eine Struktur, und
diese Struktur hat nur diesen einen Namen. 

r Wo - außer in der Anatomie - gibt es noch Nomenklaturen?

r Weshalb wohl kann man für die Innere Medizin oder für die Psychiatrie keine Nomenklatur
einführen?

r Was unterscheidet eine „Fachsprache” von einer „Nomenklatur”? Sammeln Sie jeweils die
Charakteristika!

Die ex ak ten ana to mi schen Ter mi ni sind je doch oft im me di zi ni schen All tag zu lang
und bis wei len schon in ih rer Aus spra che zu kom pli ziert, so dass sich ge ra de für häu fig 
zu be nut zen de in der Kli nik ein fa che re Be nen nun gen ein ge bür gert ha ben. So nennt
man bei spiels wei se die Val va ileo cae ca lis schlicht Bau hin sche Klap pe. In der Ana -
to-mie sind sol che Ei gen na men sel ten, im kli ni schen Sprach ge brauch be geg nen sie
da ge gen auf Schritt und Tritt. Man be zeich net Aus drü cke, die ei nen Ei gen na men ver -
wen den, als Epo ny me. 

r Eponyme sind in der Anatomie selten, z.B. Golgi-Apparat, Graffscher Follikel, Huxleysche
Schicht. Suchen Sie nach weiteren Eponymen in der Anatomie! 

r Die meisten Krankheitsbezeichnungen sind Eponyme, z.B. Alzheimersche Krankheit
(Morbus Alzheimer), Down-Syndrom, Landouzy-Sepsis, Basedow-Augen, Huntingtonsche
Chorea, Fallotsche Trias. Kennen Sie weitere Beispiele?

Wenn in der me di zi ni schen Fach spra che die la tei ni schen und grie chi schen Be zeich -
nun gen von Or ga nen und Struk tu ren teil wei se par al lel exis tie ren und auch in die sem
Kurs oft ne ben ein an ders te hen, so sind die se schein ba ren Dop pel be nen nun gen auf
den Um stand zu rüc kzu füh ren, dass in der Ana to mie das La tei ni sche, in der Kli nik das
Grie chi sche be vor zugt wird, aber selbst ver ständ lich ist eine la tei ni sche Vo ka bel kein
Syn onym für eine griechische. 

r Dorsum und tergum sind tatsächlich lateinische Synonyme, die beide Rücken bedeuten.
Dagegen steht lien im Lateinischen und splen im Griechischen jeweils für Milz. 

Wenn zwei Wör ter gleich aus se hen, aber eine gänz lich ver schie de ne Be deu tung ha -
ben, spricht man von Ho mo ny men (ho mos = gleich). Die se sind in al len Spra chen sel -
ten und oft auf ein zel ne Wort for men be schränkt. Das wich tigs te Ho mo ny men paar für
die Ana to mie ist os, das im No mi na tiv Sin gu lar ei ner seits Kno chen, an der seits Mund
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hei ßen kann. Al ler dings sind die De kli na tions sche ma ta un ter schied lich; ab dem Ge -
ni tiv (os sis bzw. oris) sind Ver wechs lun gen ausgeschlossen. 

Er heb lich häu fi ger ist ein ver wand tes Phä no men, das manch mal nur schwer ab zu -
gren zen ist, näm lich die Mehr fach be deu tung (Mehr deu tig keit) von Wör tern (Po ly se -
mie). Die se zu nächst ba na le Er fah rung ist in un se rem Zu sam men hang zu re flek tie ren, 
weil Wör ter der All tags spra che in der Fach spra che bis wei len eine be son de re und vom
üb li chen Sprach ge brauch ab wei chen de Be deu tung be kom men kön nen. Auch dies ist
eine mög li che Quel le von Miss ver ständ nis sen im Arzt-Patient-Gespräch.

r Sicher wird niemand eine Blutbank mit einer Spielbank, eine Bakterienkultur mit dem
Kulturetat oder die Brücke, die der Zahnarzt im Mund konstruiert, mit einer Autobahnbrücke
verwechseln. 
Doch was verstehen Laien und was Mediziner unter einem positiven Testergebnis, unter einer
reizlosen Narbe, unter spezifisch, unter essentiell, unter konservativ, unter Aspekt?

Von his to ri schen Ver än de run gen in Spra chen war schon die Rede. Da her ist - wenn es
um mög li che Miss ver ständ nis se geht - auch noch der Be deu tungs wan del von Wör tern 
und Be grif fen in der Zeit (Me to ny mie) in Rech nung zu stel len. Man che Wör ter ha ben 
ihre in halt li che Fül lung voll kom men ver än dert, an de re le dig lich mo di fi ziert (er wei -
tert, ver engt). In der Me di zin schlägt sich da ne ben auch die Ver än de rung pat ho phy -
sio lo gi scher Kon zep te nie der. Vie le ur sprüng lich nur im me di zi ni schen Be reich ver -
wen de te Be grif fe sind auch durch lan gen all ge mein sprach li chen Ge brauch mitt ler -
wei le so ab ge grif fen, dass sie z.B. als ex ak te Di ag no se nicht mehr brauch bar sind, zu -
mal wenn negative und diskriminierende Assoziationen dazukommen.
 

r Im Alltag begegnet die Neudefinition von Wörtern in der Werbung („Nicht nur sauber,
sondern rein”), die so weit geht, auch die Grammatik zu verfälschen („unkaputtbar”,
„Deutschlands meiste Kreditkarte”, „wieder, größer, satter, lecker”). Potentiell gefährlicher
ist es, wenn die politische Propaganda sich diese Geschmeidigkeit der Sprache zunutze macht
(„Volksfront”, „Nullwachstum”). Kennen Sie weitere Beispiele?

r Was halten Sie von den Texten der „Kulturindustrie”, wie „Nur die Liebe lässt uns leben”, „So 
oder so ist das Leben”, „Über jedes Bacherl führt a Brückerl”, „I’ve been looking for freedom” 
usw.?

r Man kann heute auch Situationen schizophren nennen: Was hat das wohl für Konsequenzen
hinsichtlich der Verwendbarkeit als nervenärztliche Diagnose? Was halten Sie vom Ausdruck 
Nervenzusammenbruch?

r Die häufigste Chromosomenaberration ist die Trisomie 21, die zum charakteristischen
Down-Syndrom führt. Weshalb empfinden heute viele Menschen das verbreitete und
eingebürgerte Synonym Mongolismus als diskriminierend?

r Warum sollte heute kein Psychiater mehr eine Patientin als hysterisch einstufen? Welche
Patienten heißen Hypochonder? Warum wäre es missverständlich, Depressionen weiterhin
als Melancholie zu bezeichnen? Woran denken Sie bei diesen Wörtern? 
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r Katarakt bedeutet in der Allgemeinsprache „Wasserfall” und ist ein Maskulinum. In der
Medizin ist das Wort weiblich und bedeutet „grauer Star”. Welches historische
Erklärungsmodell für die Linsentrübung steht dahinter?

In der Schu le wur de häu fig auch das Phä no men der bild haf ten Über tra gung von Be -
deu tun gen - vor al lem in der Ly ri ka na ly se - als Me to ny mie be zeich net. We gen der
Ver wechs lungs ge fahr und weil es hier um die kon kre ten Bei spie le und we ni ger um
die se Er schei nung als sol che geht, plä die re ich da für, bei „Ver glei chen ohne wie” von
Me ta phern zu spre chen. Die Spra che der Me di zin ist ins ge samt reich an sol chen Bil -
dern, die alle auf Be schrei bun gen an ge wies enen Fä cher tra di tio nel ler wei se pfle gen.
Ers te Er fah run gen ma chen Sie be reits in der Ana to mie, spä ter zeich net sich be son ders 
die Pa tho lo gie durch eben so plas ti sche wie phan ta sie vol le Me ta pho rik aus, wo bei die -
se auf Lai en durchaus befremdlich wirken mag („Bau ern wurst milz”).

r Verifizieren Sie folgende Metaphern: acetabulum, carpus, tarsus, tuba, hippocampus, falx. 

r Suchen Sie weitere Beispiele für bildhaft-anschauliche Benennungen in der Anatomie!

Be trach ten wir nun im Über blick die Bin nen dif fer en zie rung der Spra che, von der wir
be reits ei ni ge Aspek te an ge spro chen ha ben: Was in Wör ter bü chern und Gram ma ti ken
des Deut schen zu sam men ge fasst ist, spie gelt die Hoch spra che wi der. Sie wird üb li -
cher wei se im Schrift deutsch ver wen det, und es wird in der Re gel er war tet, dass sich
Wis sen schaft ler ih rer auch spre chend be die nen. Sie zu be herr schen (Sprach kom pe -
tenz) gilt als Zei chen von „Bil dung”, und in den Schu len wird da her ihr Ge brauch ge -
zielt ge för dert. Das Be herr schen der Hoch spra che ne ben ei nem Di alekt be zeich net man
als Dig los sie. Die Um gangs spra che ist in Aus spra che und Wort schatz di alek tal ge -
färbt, ver wen det ein re du zier tes Vo ka bu lar und be schränkt sich auf ein fa che und va ria -
tions ar me Satz kon struk tio nen, oft un ter Um ge hung der gram ma ti ka li schen Re geln.
 

r Welche Unterschiede zwischen den Hochsprachen in Deutschland, Österreich und der
deutschsprachigen Schweiz sind Ihnen schon einmal aufgefallen? In welchen Bereichen sind
die Unterschiede am größten?

r Das Elsass ist offiziell zweisprachig, und viele Einheimische sprechen sowohl Deutsch
(Alemannisch) als auch Französisch (Bilingualismus). Zu welchen Themen und in welchem
sozialen Kontext benutzen sie wohl welche Sprache? Kennen Sie weitere zweisprachige
Gegenden in Europa?

r Sammeln Sie Unterschiede zwischen Hoch- und Umgangssprache!

r Weshalb gibt es neuerdings Bestrebungen, Dialekte zu pflegen?
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Auf vie le Men schen wirkt es ir ri tie rend, wenn sich Aka de mi ker (z.B. Leh rer oder
Ärz te) fach lich nicht in der Hoch-, son dern in der Um gangs spra che äu ßern; wer dies
den noch tut, muss da mit rech nen, ohne je den wei te ren Grund au to ma tisch für we ni ger 
kom pe tent ge hal ten zu wer den. Die ge wähl te Sprach ebe ne er scheint als der so zia len
Si tua ti on und dem Re de ge gen stand nicht an ge mes sen, und um ge kehrt gilt: Was je -
weils als pas send emp fun den wird, hat folg lich un ter an de rem mit so zia len Rol len und 
Rol len er war tun gen zu tun. Es gab auf grund die ses so zio lo gi schen Be zugs auch Ver -
su che, die un ter schied li chen Sprach ebe nen als Schicht sprach enphä no me ne zu deu ten 
und den rest rin gier ten Code der Un ter schicht, den ela bo rier ten Code der Mit tel -
schicht zu zu ord nen, wo bei die Cha rak ter is ti ka des rest rin gier ten Codes de nen der
Um gangs spra che äh neln, die des ela bo rier ten de nen der Hoch spra che (Schrift spra -
che). Seit al ler dings Schich ten mo del len in der So zio lo gie nur noch eine un ter ge ord -
ne te Be deu tung zu ge wie sen wird, hat auch die So zio lingu is tik ihre Schwer punk te
ver la gert. Da je doch die se Stich wör ter in un se rem Zu sam men hang hilf reich sein kön -
nen, sei en ei ni ge Ele men te er gänzt, die bei den Un ter schie den zwi schen Hoch- und
Um gangs spra che noch nicht er wähnt wur den: Der rest rin gier te Code be nutzt bei -
spiels wei se - bei ins ge samt star rem und be grenz tem Wort schatz - eine stark for mel -
haf te Aus drucks wei se, die durch Füll wör ter und Ein schü be („so ein”, „ir gend wie”,
„ich sag mal”, „wis sen Sie”), Rückfragen („oder nicht”) und Gemeinplätze („wie es
halt so geht”, „es ist, wie es ist”, „et kütt, wie et kütt”) gekennzeichnet ist. 

Den ela bo rier ten Code zeich net da ge gen die Re fle xions fä hig keit über die Ba na li tät der ar ti ger Re de wen -

dun gen aus, denn die se wer den durch aus ein ge setzt. Durch pro mi nen te Spre cher kön nen sol che For meln so -

gar Kult sta tus er hal ten. Un ver ges sen ist bei spiels wei se Björn Eng holms Kom men tar „Wat mutt, dat mutt”,

und die Er folgs au to rin Hera Lind setzt in ih ren Ro ma nen die se Flos keln ka ri kie rend ein („das streckt, putzt

und ka schiert”). Sprachkom pe tenz (das Be herr schen ei ner Spra che bzw. Sprach ebe ne) ist also nicht un be -

dingt gleich zu set zen mit dem tat säch li chen Sprech ver hal ten (Per for manz).

r Haben Sie schon Erfahrungen mit Verständigungsschwierigkeiten aufgrund
unterschiedlicher Sprachebenen zwischen Arzt und Patient gemacht? In welchen Bereichen
ist es besonders hilfreich, über einen differenzierten Wortschatz zu verfügen? 

r Wie kann man Schmerzen charakterisieren? Versuchen Sie, verschiedene Arten von
„Kopfschmerz” oder „Bauchweh” möglichst exakt zu beschreiben! 

Un ter dem gro ßen Dach der (All)Ge mein spra che exis tie ren nun zahl rei che Son der -
spra chen. Die se zeich nen sich da durch aus, dass sie auch kom pe ten ten Spre chern des
Hoch deut schen nicht un be dingt ver ständ lich sind; nie mand be herrscht den ge sam ten
deut schen Wort schatz. Zu die sen Son der spra chen ge hö ren na tür lich die Fach spra -
chen (das Wort Ter mi no lo gie be deu tet so wohl die Fach spra che selbst als auch die re -
flek tie ren de Leh re von den Prin zi pien die ser Fach spra che). Prak tisch jede Dis zi plin,
die mit kom pli zier te ren Sach ver hal ten kon fron tiert, da bei aber auf ra sche und ex ak te
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